
 

Zwischen Routine und Kreativität. 

Varianz bei der pronominalen Personenreferenz auf hybride Nomina 

 

Julia Hübner 

Universität Hamburg 

julia.huebner@uni-hamburg.de 

Geschlecht findet in unterschiedlichen Aspekten von Sprache Berücksichtigung. 

Im Fokus steht dabei vor allem der Zusammenhang von Genus und Sexus. Neben 

dem prominenten Aspekt des Genderns spielt Geschlecht auch bei der Herstellung 

von Kongruenz eine Rolle, also auf der Ebene der Grammatik. Bei 

Menschenbezeichnungen besteht in der Regel eine Korrelation zwischen Genus 

und Sexus. Eine Ausnahme findet sich bei den hybriden Nomina, bei denen Genus 

und Sexus divergieren. Daraus kann schließlich eine Varianz bei der pronominalen 

Referenz resultieren (1).  

(1)   EinN nettesN MädchenN steht an der Ampel. EsN /SieF isst ein Eis. 

Für die pronominale Referenz auf Frauen (v.a. Mädchen und onymische Neutra) 

konnten bereits grammatische Bedingungen eruiert werden, die als routinisierter 

Gebrauch verstanden werden können. Darüber hinaus finden sich aber auch 

kreative Formen der Sprachverwendung, da die Varianz an vielen Stellen auch 

durch semantische und pragmatische Einflussfaktoren erklärt werden kann und 

damit zur Bedeutungskonstitution beiträgt. Im Vortrag wird nun die pronominale 

Referenz auf hybride bzw. sexusunspezifische Bezeichnungen (z.B. Geisel, 

Model) fokussiert, die auf Männer referieren. Es wird mithilfe von Korpusstudien 

auf der Grundlage journalistischer Texte der Frage nachgegangen, welche 

außergrammatischen Faktoren bei der Referenz auf Männer eine Rolle spielen und 

inwiefern sich diese von den Frauenbezeichnungen unterscheiden. Die Ergebnisse 

zeigen schließlich, dass sich die pronominale Referenz auf Frauen und Männer 

unterscheidet und dass ein Bewusstsein für Geschlecht auch abseits des Genderns 

besteht. 
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